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Die Reden und Beschlüsse des
Deutschen Lehrertages in gericht¬

licher Beleuchtung.
(Schluß. )

Prälat Dr . Schädler fortfnhreud:
Auch die deutschen Bischöfe haben wiederholt und nach¬

drücklich ihre Stimme erhoben zu gunsten des Rechtes der
Kirche auf die Beaufsichtigung und Leitung der Volksschule.
Zwar hat das Falksche Schulgesetz der Kirch prinzipiell jedes
Recht der Beaufsichtigung zu entreißen gesucht und ihr nur
in bezug auf den Religionsunterricht einen geringen und
sehr zweifelhaften Einfluß gelassen . Aber die Kirche kann
und wird die Grundsätze nie anerkennen, von denen dieses
Schulgesetz ausgeht. Als dasselbe schon von dem Landtage
angenommen war , wandten sich die preußischen Bischöfe am
18 . März 1872 mit einer Immediateingabe an den König.Es heißt darin u . a . : Die Bischöfe „ erkennM in diesem Ge¬
setzentwurf eine schwere Beeinträchtigung und Schädigung
der katholischen Kirche , weil derselbe die dieser Kirche nach
den unwandelbaren Grundsätzen des Christentums sowohl
als auch nach geschichtlicher Entwicklung aus Grund
von Staatsverträgen, nach Observanz und durch die Ver¬
fassung gebührende Mitwirkung am Unterricht und der Er-
ziheung in den Schulen durch das ausschließlich dem Staate
beigelegte Aufsichtsrccht der Kirche entzieht , weil er ferner
die Befugnis zur Beaufsichtigung und Leitung des Religions¬
unterrichtes in den Schulen in Frage stellt , weil derselbe den
christlichen und konfessionellen Charakter der Schule gefähr¬
det und das zur gedeihlichen Entwicklung des Volksschulwe¬
sens unerläßliche einheitliche Zusammenwirken der Kircheund des Staates unmöglich macht und eben dadurch die we¬
sentlichen und höchsten Interessen des Staates , der Kircheund der Eltern beeinträchtigt . . . Wir würden unserer
oberhirtlichen Pflicht nicht Nachkommen, wenn wir angesichts
der Gefahren und Nachteile, welche der Religion durch die¬
sen Gesetzentwurf bereitet werden , unsere Stimme gegen
denselben nicht erheben wollten .

" Nach Erlaß des Schulge¬
setzes vom 11 . März 1872 ruhten die Bischöfe nicht. Nocheinmal erließen sie eine vereinte Erklärung an das Staats¬
ministerium , in der es u . a . heißt : „Wir waren von der
innigsten Ueberzeugung durchdrungen , daß der organischeVerband, welcher zwischen Volksschule und Kirche mehr denn
ein Jahrtausend bestand und welcher durch dieses Gesetz im
Prinzip verletzt wird, ohne eine Schmälerung der Rechte der
Kirche und ohne eine schwere Beeinträchtigung der wahren
Interessen der kirchlichen und der bürgerlichen Gesellschaft
nicht gelöst werden könne. Jener organische Zusammen¬
hang der Polksschule mit der Kirche stützt sich nicht allein auf
ein geschichtlich überliefertes Herkommen .welches auch durch

Gesetze und Verordnungen des Staates vielfach anerkannt
und verbürgt war , sondern auch aus ein der Kirche einge¬
borenes göttliches Recht , dessen sie sich , selbst wenn sie wollte,
nicht entäußern könnte , da es ihr nur zur Erfüllung einer
unerläßlichen Pflicht, des christlichen Unterrichtes und der
Erhiehung der Jugend , von ihrem göttlichen Stifter über¬
tragen worden ist. Unsere Bemühungen waren vergeblich,
das Gesetz ist zustande gekommen , unsere Ueberzeugung aber
ist dieselbe geblieben. Daher fühlen wir uns gedrungen,
der hohen Staatsregierung feierlich zu erklären , daß nur
durch dieses Gesetz das unveräußerliche heilige Recht der
Kirche aus die Volksschule beeinträchtigt erkennen und daß
wir von diesem Gesetze verderblichen Folgen für die Kirche
wie für den Staat vorauszusehen. Dem allem gegenüber aber
werden wir fortfahren, unsere Pflicht zu erfüllen . . gegendie unserer Hirtensorge anvertrauten Gläubigen , insbeson¬dere gegen die Kinder, welche Gott zu christlichem Unterrichtund zu christlicher Erziehung in Haus und Schule der Kirche
überwiesen hat.

"
Weiterhin erklärten die Bischöfe, weil die Frage auf¬

geworfen werden könnte , warum die Kirche doch ihre Mitar¬
beit in den neuen Schulen nicht versage : „Wir sind entschlos¬
sen , auch zugunsten der nunmehr im Prinzip durch das neue
Gesetz von ihrer Mutter , der Kirche, losgerissenen Volks¬
schule nach wie vor die Pflichten des Hirtenamtes gegen die¬
selben treu zu erfüllen , insofern und so lauge es uns nicht
unmöglich gemacht wird, weil keilte Macht der Erde uns ent¬
binden kann von der Sorge für die christliche Erziehung deruns vom göttlichen Heiland anvertrauten Kleinen .

"
Es hat die Frage der Simultanschule einen breiten

Raum in den Erörterungen gestern und heute schon einge¬
nommen . Ich habe nicht notwendig, mich in diese
Erörterungen noch gewissermaßen ex pi-okesso ein¬
zumischen. Ein Urteil aber darf ich anfügen, von
einer Seite , die gewiß nicht zu denjenigen gerechnet wird,die man als inferior zu bezeichnen Pflegt : „ Ein guter Ele-
mentarunterricht muß in allen Fächern vom gleichen Geiste
durchdrungen sein. Weltgeschichte zu lehren vor Kindern,die nach Kinderart nur gut und böse , wahr und falsch unter¬
scheide !:, und dabei den Protestanten , noch den Katholiken,
noch oeu Juden Anstoß zu geben — das ist ein Eiertanz , der
selbst einem bedeutenden Gelehrten kaum gelingen kann,
geschweige denn der bescheidenen Bildung eines Elementar¬
lehrers. Nicht ist gefährlicher für das kindliche Gemüt als
die inhaltlose Phrase. Es ist die Pflicht des Staates, scharfdarüber zu Wachen, daß unseren Schulkindern nicht unter dem
Aushängeschild der Duldsamkeit die Gleichgültigkeit gegendie Relrgion anerzogen werde . " So schrieb 1880 Herr von
Treitschke in den Preußischen Jahrbüchern . . . .Als vorsichtige Leute müssen wir auch voraussehen , was
die Zukunft bringt und was kommen soll, wurde auf dem
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Lehreriage init zi-einlicher Deutlichkeit gesagt ; denn daß dort
die religionslose Schule mit der dogmenlosen Moral Vertre¬

tung fand , wird Schubert nicht leugnen wollen und einer

solchen Gefahr gegenüber kann man nicht sagen , „was später
kommt , kümmert uns nicht "

; dann darf man nicht den

Kopf in den Sand stecken , sondern muß beizeiten auf der

Hut sein . Ich darf hier wohl nachholen , daß auch die baye¬
rischen Bischöfe sich wiederholt gegen die Simultanschule
wandten und daß erst jüngst der hochwürdigste Bischof von

Eichstätt in diesem Sinne sich in einem Hirtenbriefe aus¬

sprach . . . .
Ich will Hinweisen auf die Thesen , wie sie gestellt und

angenommen worden sind , besonders These V , die folgenden
Wortlaut hat : „ Für alleStaatenstn denen dieSimultanschule
noch nicht durch Gesetz anerkannt ist , ist daher mindestens
die Gleichberechtigung der Simultanschule mit der Kon¬

fessionsschule zu fordern .
" Demgegenüber forderte Holz¬

meier -Bremen die rein weltliche Schule ; dabei sprach er:

„Die Volksschule soll nicht christlich sein
" und erklärte auf

lebhaften Widerspruch hin diese Sähe so : „ Niemand soll das

Recht haben im Namen des Christentums in unser freies
Wirken einzugr -eifen , denn sowie wir das nicht grundsätzlich
verneinen , dann kommt — nicht das Christentum , das der

einzelne von Ihnen in seinem aufgeklärten Geiste trägt —

nicht das Christentum , das unsere gelehrten Professoren
noch als solches bezeichnen , obschon es längst keines mehr ist
— dann , kommt das organisierte Christentum : das ist die
Kirche , die dahinter steht .

" (Ber . S . 121 . )

Die Ablehnung dieser Bremer Forderungen ist beim
Lehrertag nicht aus prinzipiellen , sondern aus Opportuni¬
tätsgründen erfolgt , nur gegen die Form des Auftretens der
Bremer hat man sich ausgesprochen . Ziegler hat in erster
Linie Opportunitätsgründe angeführt , freilich auch prinzi¬
pielle . Aber von einer strikten prinzipiellen Ablehnung
kann doch keine Rede sein , denn er sagt , daß er den Stand¬
punkt der Bremer Wohl begreife und weiter , daß aber durch
Annahme des Antrages von Bremen niemand ein größerer
Dienst geleistet werde , als dem Konsessionalismus und Kle¬
rikalismus : „ . . . beschwören Sie nicht im allerhöchsten
Maße die klerikale Gefahr durch Ihren Radikalismus . . .
vereinigen Sie sich heute aus der Mittellinie .

" ( Ber . 136 k . )
Weiter sprach Pautsch aus : „ Ich habe mich gefreut über den
tiefen sittlichen Ernst , mit dem von Bremen und Hamburg
aus der Standpunkt der weltlichen Schule vertreten wurde,
aber ich muß weiterhin gestehen, ich habe mich gefreut über
die Form , welche dabei gebraucht wurde . Ich habe mich
deshalb nicht darüber gefreut , weil diese Form zu schweren
Angriffen gegen den Deutschen Lehrerverein sicher führen
wird , ja führen muß . Wenn Formeln in so starkem Tone
gebrauckt werden , wie : „Die Volksschule der Zukunft soll
unchristlich sein "

, oder : „Der Religionsunterricht soll sich
nicht auf die Bibel stützen "

, dann sind das Formeln , die Sie
in den nächsten Tagen und Wochen in jedem Kaplanblätt¬
chen finden werden , das sind dann Formeln bei denen man
sich nicht fragt nach der Interpretation , die ihnen Herr
Holzmeier hier gegeben hat , sondern Formeln , die gegen un¬
seren Deutschen Lehrerverein ausgespielt werden "

. ( Ber . S.
187 . ) Hier ist gleichfalls nur die Form und nicht der In¬
halt der Bremer Forderungen abgewiesen . Ich gehe über zu
Gutmann : „Die Forderung , welche die Bremer ausgestellt
haben , ist keine neue . Die Deutschen Gesellschaften für ethische
Kultur haben sic seit Jahrzehnten erhoben,hiesigeLehrer schon
seit langen Jahren , ich selbst vor zwei Jahren im hiesigen
Bezirkslehrervereine . Sie ist die Konsequenz des Prinzips
der Gewissensfreiheit , sie ist das höchste geistige Gut des
modernen Staates . ( Sehr richtig ! ) Ich habe eine auf¬
richtige , tiefe Befriedigung darüber gehabt , daß die Bremer
den Mut gehabt Haben , diese Forderung hier zu vertreten
( Bravo ! ) Sie werden es deshalb um so objektiver von mei¬
ner Seiw auffassen , wenn ich gleichwohl sage , sie haben einen
Fehler begangen , indem sie der Deutschen Lehrerversamm¬

lung znmuten , ihren Thesen beizupflichtkn . Der DeutscheLeh-
rerverein kann , wenn er klug seiu will , nicht viel anders han¬
deln , wre ein bedächtiger Staatsmann ; er kann ebensowenig
den am weitesten rechtsstehenden Kreisen seiner Mitglied¬
schaft , wie der äußersten Linken Rechnung tragen ; seine
Entschlüsse können nur die Resultate aus den verschiedenen
Kräften sein , die in seiner Mitte wirksam sind . Wenn die
Bremer Kollegen sich diese , ich möchte sagen , staatsmännische
Auffassung zu eigen gemacht hätten , dann würden sie sich
daraus beschränkt haben , ihren Standpunkt hier einfach zu
Vertreter ! . Wenn ich auch auf dem Boden der Bremer stehe , so
müßte ich doch als gewissenhafter Lehrer sagen , es wäre bei¬
nahe ein Unglück , wenn heute diese Forderung verwirklicht
würde . " Und weiter : „Heute müssen wir jedem Besonnenen
gestehen , die Frage ist praktisch nicht spruchreif , sie kann da¬
her noch nicht sein eine Frage der praktischen Politik des
Deutschen Lchrervereins . . . eine Kirchenschule wollen
wir im Grunde alle nicht ." ( Ber . S . 139 . ) Und endlich:
„Wir können uns als kluge Taktiker auf keinen anderen
Standpunkt stellen .

" ( S . 141 . ) Also auch Gutmann betrach¬
tet die Sache von : Standpunkt des „klugem Taktikers "

; als
solcher nur kann er sich auf den Standpunkt der The¬
sen Gärtners stellen . Und Schubert selbst wies darauf hin,
wie Ziegler ein kräftigesManneswort an die große Oeffent-
lichkeit gerichtet habe , aber auch an die Versammlung , daß,
was noch zu geschehen habe , alsbald in Angriff zu nehmen
sei , und bemerkt dann : „ es wäre gut gewesen , wenn unsere
Herren Kollegen aus Bremen und Hamburg sich vielleicht ein
klein wenig mit den süddeutschen Verhältnissen vertraut ge¬
macht hätten . Ich gehe weiter und sage , es wäre noch besser
gewesen , wenn sie vielleicht etwa vier Wochen vorher bei uns
in Bayern ein klein wenig dabei gewesen wären und namentlich
das Vergnügen gehabt hätten , in der letzten Zeit den Ver¬
handlungen des bayerischen Landtages mit anwohnen zu
können . . . Wenn aber so radikale Dinge hier zum Vortrag
kommen und Anschauungen zun : besten gegeben werden , die
noch nicht ausgereift sind ( sehr richtig ! ) , so kann dadurch un¬
sere Sache , die wir doch alle gefördert sehen wollen , nicht
gefördert werden . . . Wir haben die geistliche Schulauf¬
sicht , unsere Kollegen gehen von hier hinaus tu ihr einsames
Dürftet :^ und wenn kein Wort von dieser Stelle aus gespro¬
chen worden wäre , wie ich es zu tun mich verpflichtet habe,
dann hätten sie in der nächsten Zeit die schwersten Anfein¬
dungen zu bestehen . . . Nun scheiden Sie friedlich aus¬
einander und , nach Hause zurückgekehrt , erfüllen Sic die Ar¬
beit , die Herr Professor Ziegler einem jeden von uns au -he-
tragen hat : seien wir Missionare und tragen wir ein jeder
an seinen : Teile dazu bei , daß das deutsche Volk vorbereitet
werde auf die großen Ideen , die dereinst zur Verwirklichung
kommen werden ! " ( Ber . S . 147 ff . )

Zu diesen großen Ideen gehört auch : „die Schule muß
frei sein von der Kirche , von kirchlicher Bevormundung und
kirchlicher Aussicht "

. Es handelt sich hier um einen Kampf
um Anschauungen , die in vollständigem Widerspruch gegen
die katholische Kirche stehen.

Zur Aussichtssrage darf ich betonen , daß Schubert dem
Katholischen Lehrervcrein daraus , daß auch dort die Frage
erörtert wird , keinen Strick drehen kann . Diese Frage
ist Vollständig diskutabel und über die Art und Weise , wie
diese Aussicht im einzelnen zu gestalten wäre , kann man sich
ruhig auseinandersetzcn ; es ist nur zu wünschen , daß der
Bayer . Lehrerverein in dieser Frage sich wirklich als „ libe¬
ral " im weitesten Sinne erweist , wie Schubert gesagt . Auf
dem Lehrcrtag scheint man diese Freiheit nicht so vollständig
gewährt zu haben ; denn dort ist die religionslose Schule ge¬
fordert worden , ohne daß von seiten der katholischen Lehrer
prinzipieller Widerspruch erhoben worden wäre . Nachdem
auf dein Lehrertag in dieser Weise gegen die ererbte christ¬
liche Schule angckämpst wurde , wäre es Wohl angezeigt ge¬
wesen , wenn von seiten des Bayer . Lchrervereins selbst
Stellung dagegen genommen worden wäre . Es wäre gewiß
nicht zuviel gewesen , wenn aus seinen Reihen heraus dieser
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Standpunkt vertreten und die Freiheit jedes einzelnen Mit¬
gliedes in dieser Frage betont worden wäre.

Mit Freuden begrüße ich die Mitteilung Schuberts,
daß eine erkleckliche Anzahl von Mitgliedern des Bayer.
Lehrervereins auf dem Boden der Konfessionsschule steht.
Es ist mir das zwar nicht neu ; ich wsinsche aber
nur , daß diese Zahl noch erklecklicher wäre , und daß sie dieser
Anschauung auch offen Ausdruck gebe . Um dieser Stellung
offen Ausdruck zu geben , mußte erst der Kathol . Lehrer¬
verein gegründet werden , dem tatsächlich keine Roseü gestreut
wurden , sondern der für seine Ueberzeugung leiden muß.
Mit vollem Recht hat der Kath . Lehrerverein in dech Aus¬
führungen Dr . Zieglers und in dem Vorgehen des Deutschen
Lehrertagcs eine Gefahr für die christlichen Konfessionen
und das Christentum überhaupt erblickt . Es handelt sich
in der Resolution des Kath . Lehrervereins keineswegs um
Lügen oderVerdächtigungen . DieErörterungen auf demDeut-
schen Lehrcrtag waren keineswegs bloße akademischeUnterhal-
tungen — das hieße den Deutschen Lehrertag zu gering ein¬
schätzen — , sondern man forderte zum Kampfe auf für die
Befreiung oer Schule von der kirchlichen Bevormundung und
Aufsicht.

Ich glaube gezeigt zu haben , aus den Ausführungen
der Päpste und Bischöfe , daß cs sich nicht um engherzigen
Konfessionalismus handelt , sondern um prinzipielle Fra¬
gen ; es handelt sich um die religionslose Schule und um ihre
Etappe , die Simultanschule , und für diese ist das Wort ge¬
sprochen worden , daß das deutsche Volk vorbereitet werden
soll für „die großen Ideen , die dereinst zur Verwirklichung
kommen werden .

" —
Diese Auffassung der Ziegler ' schen Rede beherrschte die

Verhandlung . Deshalb wurde auch in dem zum Schluß voll¬
zogenen Vergleich , in dem die Münch . Neuest . Nachr . die Be¬
leidigungen Zurücknahmen , der Passus der Resolution über
Professor Ziegler a u f r e ch t e r h a l t e n . Die aus Schu¬
berts Worten gezogene Schlußfolgerung wurde auf die e i d-
liche Interpretation des letzteren hin nicht festgehalten.

Alis der Verhandlung ist noch interessant für die wei¬
testen Kreise unserer pädagogischen Presse , die auf Anfrage
des «sachverständigen Lehrer Weigl — Müuche n von
OberlebrcrS chubert, dem 1 . Vorstand des Bahr . Lehrer-
Vereins ( Zweigvereins des Deutschen Lehrervcrein l ) abge¬
gebene Erklärung über den Charakter der Be¬
schlüsse der deutschen L e h r e r v c r s a m m-
l un gen. Schubert erklärte nämlich , diese sogenannten
Beschlüsse seien eigentlich nur Resolutionen, , ohne
zwingenden Charakter für die Zweigver-
e i n e . Damit ist die Bedeutung der Deutsch . Lehrerver¬
einsbeschlüsse auf ein sehr tiefes Niveau herabge¬
drückt.

Die Heilsarmee.
' Eine merkwürdige volks -pädagogische Institution,

geschildert von Heinr . Auer.
( Fortsetzung ) .

In Deutschla n d , wo die Heilsarmee s e i t .1 8 8 6
tätig ist , haben wir in Berlin das „D : u tscheuati o-
nale Hauptquartier" mit dem Kommandeur W.
Elwin Oliphantan der Spitze . Auch er hat einen Stab
von Offizieren , Sekretäre genannt , u . a . einen Junior-
sekretä r , der für die verschiedenen Zweige der Arbeit un¬
ter den jungen Leuten und Kindern veramwortlich ist . Echt
militärisch ist Deutschland eingeteilt in 8 Divisionen , die
örtlichen Vereinigungen heißen Korps , Stationen oder Vor¬
posten , deren es 152 gibt und die unter der Leitung von
-187 Offizieren und Kadetten stehen ; besonders das weib¬
liche Geschlecht ist stark unter den Offizieren vertreten . Es
gibt in der Heilsarmee verschiedene Rangstufen : Oberst,
Oberstleutnant , Brigadier , Major , Stabkapitän , Adjutant,
Ensign , Kapitän , Leutnant , Kadett , Kandidat , Sergeant-

Major , Schatzmeister , Sekretär , Envoy , Sergeant , Soldat,
Rekrut . Alle Offiziere , die zu einer höheren Stufe gelan¬
gen , müssen durch all die verschiedenen Grade gehn , ehe sie
das höchste Kommando bekommen ; der geringste Soloai
kann also die obersten Stellungen erreichen , wenn er Ge¬
schicklichkeit, Mut und Hingabe besitzt . Wer in Deutschland
Heilsarmeeoffizier werden will , muß erst seine Befähigung
und seinen Eifer als Soldat bewiesen haben . Hält man ihn
für geeignet , so wird er auf die K a d e i : e n s ch u l e der
Heilsarmee ( Berlin , Büfchingftr . 4 ) gesandt . Bis zum
Tage seiner Aufnahme mutz er irgend einen Beruf ausge¬
übt haben . Auf diese Weise will die Heilsarmee ihren
Offizierstand vor dem Eindringen gescheiterter Existenzen
sicheren , die nach einer Versorgung streben.

Die Anstalt wurde 1905 eingerichtet . Es befinden sich
darin mehrere einfach , aber solide ausgestattete Eß - , Wohn - ,
und Schlafzimmer , sowie ein großer Versammlungssaal.
Die Wirtschafts - und Lehrräume liegen im -ersten Stock,
im zweiten die Schlafzellen der Kadettinnen , im dritten die
der Kadetten . Die Geschlechter sind vollständig von einander
getrennt , nur die Andachten , einige Lektionen und das
Essen haben sie gemeinsam . Morgens werden sie für ihre
Aufgabe vorbereitet und die , deren Schulbildung vernach¬
lässigt worden ist , werden in den Elementarfächern weiter
unterrichtet ; ferner werden die Zöglinge mit der Einrich¬
tung , den Lehren und Grundsätzen der Armee bekannt ge¬
macht . Die Bibel und die Heilsarmeeliteratur kommen bei
der Ausbildung besonders in Betracht . Nebenbei gehen
Hebungen in der Musik , im öffentlichen Auftreten . Nach¬
mittags und abends lernen die Kadetten den äußeren Dienst.
Sie müssen Zettel verteilen , den „ Kriegsruf " verkaufen , in
den Häusern Geldsammlungen abhalten . Hilfsbedürftige be¬
suchen usw . Der Aufenthalt in der Anstalt ist unentgelt¬
lich ; die gesamte Ausbildung dauert höchstens 1 Jahr . Je¬
den Monat hat der Kadett gewisse Fragen über die Bibel , die
Lehren und die Organisation der Heilsarmee schriftlich zu
beantworten . Die Antworten gelangen an den Divisions-
osfizier , der sie verbessert und für die richtigen Antworten
Lobstriche erteilt ; auch werden Zeugnisse ausgestellt.

W i s s e n s w e r t f ü r j -e d em Lehrer ist vor
allem eine Einrichtung des Boothschen Werkes , der I u-
niorkrieg genannt . Er hat den Zweck, die Kinder den
Weg des Heils zu lehren , ihnen zu helfen , gerettet zu blei¬
ben , und sie zu unterrichten , wie sie andere Kinder bekehren
können . An allen Orten , wo die Heilsarmee wirkt , sucht sie
auch Kinder heranzuziehen ; es werden Versammlungen ab¬
gehalten , in denen die Kinder in kleine Kompagnien einge¬
keilt werden ; de Kompagnie wird von einem Heilssoldaten
unterrichtet , der „Kompagnieführer " genannt wird ; er ist
für die Unterweisung der Kinder in der Religion verant¬
wortlich . Eine große Hilfe für das Juniorwerk der Arme:
ist der sog . Liebesbund, der aus einer Gruppe von
Kindern besteht , die versprechen , nicht zu fluchen , zu rau¬
chen, keine alkoholhaltigen Getränke zu genießen , keine
schlechten Spiele zu treiben , jeden Morgen und Abend zu
beten sowie gegen die Tiere freundlich zu sein . Der Liebes¬
bund ist eine erzieherische und belehrende Gemeinschaft , wo
allerlei nützliche Dinge gelehrt werden . Die Mädchen machen
z. B . Näh - , und Heikel- oder Stickarbeiten , oder cs wird
auch für beide Geschlechter Stenographie - oder Sprachun¬
terricht gegeben . Nicht zuletzt ist der Liebesbund eine vorzüg¬
liche Gelegenheit zur Charakterbildung der Kinder für di:
Zukunft ; aus ihm gehen vielfach die Kadetten hervor.

Die Heilsarmee gibt für Kinder und junge Leute eine
besondere Zeitschrift heraus unter dem Titel „D e r j u n g e
Soldat" ( Preis der Einzelnummer 8 Pfennig ) . Diese
erscheint ebenso wie der „Kriegsruf " wöchentlich und ist
nicht eben geschmackvoll illustriert . Erzählungen , Mittei
lungen für die Korps -Kadetten , ausgcwählte Bibelabschnitte,
Berichte über den Fortschritt des Juniorwerkes bilden den
Hauptinhalt . Um eine Probe davon zu geben , wie die
Armee versucht , die Kinder für sich zu gewinnen , mögrn
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einige Sätze aus einer beliebig herausgegriffenen Nummer
des ,- Jungen Soldaten " ( Nr . 13 vom 26 . März 1904 ) hier
angeführt werden , die sich auf den Juniorkrieg in Remscheid
beziehen : „Letzten Sonntag hatten wir eine herrliche Kin¬
derversammlung . Etwa 4 oder 5 Zeugnisse geretteter Mäd¬
chen wurden gegeben . Ja , liebe Kinder , das ist alles schön
und lieb mit anzusehen und zu hören . Doch das Schönste
und Beste von all dem ist ein reines Herz , unbefleckt von der
Sünde , und das suchten am Schluß dieser Kinderversamm¬
lung 12 Knaben und Mädchen . Mittwoch nachmittag war
Liebesbund . 10 Mädchen haben schon ihr Liebesbundge-
lübde abgegeben . Wie schön ist es , wenn das eine strickt , das
andere näht , das dritte lernt häkeln und so fort . Alle sind
sehr glücklich bei ihrer Arbeit . Sie zählen schon die Tage
bis zum 23 . März , wo der Liebesbund ein Schokoladen-
fest ( ! ) haben wird . Das wird fein werden . Es läuft
einem schon das Wasser im Munde zusammen , wenn man
an die schöne Schokolade und den Kuchen denkt "

. — Dieselbe
Nummer bringt unter den Liedern eins , das nach der Melo¬
die : Ihr Kinderlein , kommt ! gesungen werden soll ; die
zweite Strophe lautet:

„ O denk ' doch, wie freundlich und liebreich Er
( der Heiland ) ist.

Wie schlecht und wie böse du immer noch bist,
Wie ist Er so heilig , so fromm und so mild.
Wie bist du so zänkisch , voll Lüge und wild ."

Das letzte Lied ( Mel . : Freiheit — , — die ich meine)
beginnt also:

„Hörst du nicht die Stimme,
Die so freundlich spricht:
Komm zu mir , mein Kindlein,
Ich verstoß ' dich nicht!
Willst du ihr nicht folgen
Und zu Jesu gch 'n,
Ihm nicht in die Augen
Voller Güte seh'n ? " '

Der englische „Junge Soldat " hat eine ungemein
große Verbreitung von weit über 100 000 Exemplaren
wöchentlich ; das in Deutschland erscheinende Blatt ist in
deutscher Sprache geschrieben und wird nach der Meinung
des Generals Booth noch viel unter den jungen Leuten und
Kindern ausrichten.

Die Heilsarmee verlangt , zumal von den Offizieren,
daß ihre Anhänger Uniform oder sonst irgend ein Abzeichen
tragen . Bei der Uniform herrschen die Farben blau und
rot vor ; die Armeefahne zeigt auf blau -rotem Grunde ein
gelbes Kreuz mit der Inschrift : Blut und Feiler bloock mul
kiro ) , die das Blut Christi und das Feuer des heiligen Gei¬
stes andeuten soll.

Schon aus dem früher Gesagten geht hervor , daß der
Hauptzweck der Heilsarmee von Anfang an reli¬
giöser Natur war , und so ist es auch jetzt noch . Im
„ Kriegsruf "

z. B . ist meist nur von der religiösen Tätig¬
keit die Rede . Nicht minder groß freilich ist ihre Tätigkeit
auf sozialem und charitativem Gebiete , die wir später be¬
handeln.

Die Heilsarmee biloet , im Grunde genommen , einen
Zweig der m e t h o d i st i s ch e n Sekte, die auch
jetzt noch in England weit verbreitet ist . Diese biloete sich
in der ersten Hälfte des 13 . Jahrhunderts , um der dazumal
etwas sehr verknöck>erten und von vielen Mißbräuchen durch¬
setzten englischen Hoch- oder Staatskirche das Ideal des echt
christlichen Glaubens und religiöser Innigkeit gegenüber-
zustellen . Dabei lief natürlich sehr viel Subjektives mit
unter , „ plötzliche Eingebung des heiligen Geistes " spielte
schon bei ihnen eine große Rolle ; Erweckungsversammlun-
gcn , Organisation bis ins einzelne , Reiseprediger finden
wir schon bei ihr , und so kann Wohl gesagt werden , daß die
Heilsarmee nur die Ausbildung methodisiischer Eigenheiten
bis zum äußersten Extrem bedeutet.

Der Mittelpunkt ihrer religiösen ' Betätigung ist das
„Heil " — , auch Erweckung , Errettung , Bekehrung , Erlösung
genannt . Dieses Heils wird wird man nach ihrer Meinung
teilhaftig , indem man sich öffenlich zur Heils arm « be¬
kennt , zur Bußbank hingeht ( die in ihren Versammlungs¬
räumen auf der Plattform aufgestellt ist ) , seine Sünden
im allgemeinen oder genau bekennt , fest auf die Verzeihung
vertraut und mit dem früheren Sündenleben bricht . Dies
Heil bewirkt dann Reinigung und Wiedergeburt . Darauf
muß dann weitergebaut werden in fortschreitender Heiligung
d . h . Loslösung von der Sünde , Hingabe seiner selbst , Ver¬
trauen und Glauben . Wer so als Heilssoldat lebt , sündigt
nicht mehr , sondern kommt nach seinem Tode sofort in den
Himmel.

'h Zu dieser Rettung suchen nun die Salutisten die Sün¬
der zu bringen ; in ihren Versammlungen legen sie
es auf möglichst sofortige und möglichst viele Bekehrungen
an . Drum vorher möglichst viel Reklame , drum möglichst
viel Musik und Tamtam in den Versammlungen . Der Ver¬
lauf ist mit mannigfacher Abwechslung gewöhnlich folgen¬
der : Geräuschvolle Musik , Predigt eines Offiziers mit Auf¬
forderung zur Bekehrung , Lieder desselben Inhalts , zum
Teil nach weltlichen Melodien , Lesung eines Bibelabschnit¬
tes nebst Erklärungen und Ermahnungen , Erzählungen
Bekehrter aus ihrem Leben und von ihrem jetzigen Glück.
Hilft das noch nicht , so mischen sich die Soldaten unter das
Publikum , um „Seelen " zu gewinnen und zur Bußbank zu
führen . All dies Geschrei , die Musik , die exotischen Manie¬
ren , die eindringlichen Reden vermögen Wohl zu erregen,
schwächere Naturen fortzureißen und in einen Zustand zu
oringen , wo inan fast willenlos ist . Nicht sowohl auf Er¬
bauung als auf Erregung kommt es den Versamm¬
lungsleitern an . Dies Gebaren der Heilsarmee birgt die Ge¬
fahr einer suggestiven Einwirkung nach rein physiologischen
Gesetzen der Ueberrumpelung in sich.

Die religiösen Anschauungen der Armee sind nieder¬
gelegt in den „Lehren der Heilsarmee" vom Ge.
ncral . Man ist überrascht von dem Inhalt an christlichen
Lehren . Die Salutisten haben die Lehre von Gott , von der
Dreieinigkeit , von der Schöpfung und dem Sündenfalle , von
der Gottheit Christi , von seiner Menschwerdung , seinen:
Leben , Leiden und Sterben , vom heiligen Geiste , von der
Heiligung der Menschen und von den letzten Dingen ; es
fehlt die Lehre von den S ak r a m e n t e n . Die
Bibel ist die Quelle des Glaubens . „ Lies sie auf deinen
Knieen ! Lies jedesmal ein wenig ! Lies im Glauben , glaube
jedes Wort ! Fühle dich abhängig von dem Heiligen Geiste,
daß Er deiner Seele den wahren Sinn offenbare ! Präge
dir die nützlichen Teile ins Gedächtnis ein !

" mahnt der
Heilsarmeekatechismus . An Stelle der Taufe tritt eine Art
Darstellung . Auch die Ehe wird unter der Fahne abge¬
schlossen, und die Brautleute müssen in besondere Heirats¬
artikel einwilligen . Ergänzt wird der Katechismus durch
die „ Regeln und Verordnungen für die
Soldaten der Heilsarme e"

, in denen der Ge¬
neral eine Anleitung zur Selbsterziehnng des Menschen , zur
Charakterbildung und zum sozialen Wirken gibt . Beachtens¬
wert sind vor allem die sittlichen Vorschriften über das Be¬
kenntnis ihrer Ueberzengung , Gebet , Wahrhaftigkeit , Ehr¬
lichkeit , Sanftmut , Freundlichkeit und Herzensgüte , Ver¬
meidung jeder geschlechtlichen Unreinigkeit in Gedanken,
Worten und Werken , die Enthaltsamkeit vom Trinken ( bei
Offizieren auch vom Rauchen ) , Ausbildung des Verstandes,
häusliche Tugenden nsw . Gegen die Armeegesetze wird
strenger Gehorsam verlangt . Und man muß sagen , daß
diese sittlichen Vorschriften von den Mitgliedern im allge¬
meinen gut befolgt werden . Sittlich stehen die Anhänger
Booths entschieden hoch, und es ist wunderbar , wie sic
manchmal die verkommensten Menschen — denn unter
diesen ist vornehmlich ihr Arbeitsfeld — in kurzer Zeit
gleichsam umwandcln . Wie erklären sich die Erfolge?

( Schluß folgt . )
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pädagogische Rundschau.
Baden.

Karlsruhe . Die N . Bad . Schulzeitung ist sehr ungehal¬
ten über die Dispensation von : T u r n e n , welche behörd¬
licherseits einer Anzahl weit vom Schulhaus entfernt woh¬
nender Kinder im Schwarzwald bewilligt wurde . Daß doch
die Kreisschulräte nicht vorher in Mannheim airfragen , be¬
vor sie eine Entscheidung treffen ! ,

Das darf sie bieten . Die N . Bad . Schulzeitung hält
die katholischen Lehrer Badens für geeignet genug , . ihnen
einen Artikel vorzusetzen , den sie dem „Protestantestblatt"
entnimmt und der folgende Stelle enthält : .

„ Ein kleiner Zeitungsdisput über „ Ultramontane Maulwurss-
arbeit im badischen Schulwesen " ist offenbar schon wieder berhallt . Die
nationalliüerale Bad . Landesztg . hat daraus aufmerksam gemacht , daß,
ganz nach französischem Muster , eine große Zahl von katholischen
Mädchen in den „ gut katholischen " Privatschulen untergebracht , d . h.
der staatlicher ! Simultanschule entzogen wird , und daß aus diesen
Schulen ( die in Freiburg hat Raum für 400 ! ) katholische Lehrerinnen
erzogen werden , die der Staat dann in den ( simultanen ) Staats»
schuldienst übernimmt , ohne mit der Wimper zu zucken . Ferner : an
der öffentlichen Mädchenschule in Breisach unterrichten , entgegen
allen sonstigen Staatsgesetzen , Ursulinerinnen . Weiter sind da : erz-
bischöfliche Knabenkonvikte . Außer den „ geistlichen Lehramtspraktikan¬
ten " und den Priesterprofessoren gebe es schon eine große Zahl ultra-
montaner Laienprofessoren . „ Das Zentrum braucht schon jetzt keinen
Sturmlauf mehr auf die badische Simultanschule . Es klerikalisiert
die Schule auch so ! Die neue klerikale Jugend ist schon herange¬
wachsen .

" Die Behauptung der Bad . Landesztg ., daß der Obcrschulrat
Schmidt die Wünsche der Ultramontanen im Schulwesen gern und
mit Erfolg entgegennehme , wurde in der amtlichen Karlsruher Ztg.
zurückgewiesen , aber ohne daß die Oeffentlichkeit in diesem Punkt
gläubig geworden wäre . Es sei halt so ! Jetzt ists wieder still .

"

Was gehen die N . Bad . Schulzeitung die katholischen
Mädcheninstitute , die Ursulinerinnen , die erzbischöflichen
Knabenkonvikte , die geistlichen Lehramtspraktikanten , die
Priesterprofessoren und die „ultramontanen "

Laienprofes¬
soren an ? In Baden leben doch auch Katholiken.

AuS Baden . Bekanntlich hat der Schulunterricht in
Belgien seit dem Abgang der liberalen Regierung große
Fortschritte gemacht . Daß noch lange nicht alles gut
ist , weiß mau . Auch die katholische „ Allgemeine Rund¬
schall" in München weist tadelnd auf noch besserungsbedücf
tige Stellen hin . Daraus zieht null abet ein fanatischer
Korrespondent der Bad . Schnlzeitung nicht etwa den Schluß,
daß die gut „ ultramontane " Allgemeine Rundschau , deren
Revakteur früher den Badischen Beobachter leitete , b i l-
d u n g s f r e u n d l i ch sei, sondern er nimmt gerade das
tadelnde Wort der Rundschau zur Unterlage seiner Angriffe
und schreibt:

„Aus dieser Schilderung kann man entnehmen , welchen
blauen Dunst unsere klerikalen Blätter ihren Lesern vorma¬
chen, wenn sie behaupten , die klerikale Partei sei ihrem in¬
nersten Wesen nach für Hebung der Volksbildung .

"

Kämpft denn der Artikel der Allgemeinen Rundschau
für etwas anderes als für Hebung der Volksbildung?

Das Verordnungsblatt Nr . VI . des Gr . Oberschulrats
ist erschienen . Inhalt : Landesherrliche Entschließungen . Be¬
kanntmachungen des Großherzoglichen Oberschulrates : Die
Prüfung für das Lehramt an höheren Schulen für das Jahr
1008 betreffend . — Die Prüfung der Lehrerinnen für
weibliche Handarbeiten betreffend . — Die Abgangsprüfung
am Lehrerseminar II in Karlsruhe für 1007 betreffend . —
Die Abgangsprüfung am Lehrerseminar in Meersburg für
1007 betreffend . Die Ausbildung in den modernen
Fremdsprachen betreffend . — Die Errichtung einer Stipen¬
dienstiftung betreffend . — Die Verleihung von Reisestipen-
dien bctr . — Die Verleihung von Stipendien aus der Grü-
ningerschcn Familienstipendienstiftung in Stichlingen bete.
- - Die Verleihung von Stipendien aus der von Raischach-
schen Si '. pcndienstiftung in Konstanz betreffend . — Em¬
pfehlung von Lehrmitteln und Druckschriften betreffend . - —
Dienstnachrichten . — Diensterledigungen . — Todesfälle . - -
Nachruhtzm aus dem Gebiete des Gewerbeschulivesens : Be¬

kanntmachung des Großherzoglichen Landesgewerbeamtes:
Empfehlung von Lehrmitteln betreffend . — Dienstnachrich¬
ten.

— Tie „ Neue Badische Schulzeitung " findet eine so
kindliche Freude am schimpfwörtlichen Gebrauch des Aus¬
druckes „Waldmichel "

, daß sie dieses Wort seit den letzten
Landtagswahlen gegen die katholische Presse mit einer lächer¬
lichen Ausdauer anwendet . Hie und da erwacht auch wieder
in ihr der Geschmack an dem Worte „ Katakombier .

" Das
Blatt hat , wie es scheint , gar keine Ahnung davon , w i e seine
Sprache zu bewerten ist . Das N . Mannheimer Volksblatt
schreibt ihm ins Stammbuch:

„ Unsere kürzlichen Bemerkungen über den bevorstehenden Rück¬
tritt des Oberschuldirektors Dr . Arnsperger haben den Hellen Zorn
der „ Neuen Bad . Schulztg .

"
, des Organs der badischen radikal en

Lehrer hervorgerufen . In seiner neuesten Nummer fällt es im Tone
sozialdemokratischer Kraftmaier über uns her . Wir bedauern das,
denn die anständigen und gesitteten Elemente im Lchrer-
stande werden dadurch blamiert und ihr Ansehen in der Oeffent¬
lichkeit und den Kindern gegenüber geschwächt ; zum anderen ist eine
Polemik mit Leuten von so groben und ungeschlachten Manieren nicht
möglich . Die kann man als anständiger Mann nur ignorieren .

"

Auf Welche Saitenklänge die N . Bad . Schulzeitung im
Lehrerstande spekuliert , mögen unsere Leser aus nachstehen¬
den Aeußerungen des Radaublattes ersehen . Die „Neue"
schreibt:

„ Bekanntlich hat der „ Bad . Beobachter " seinerzeit einen kathol.
Lehrerverein auch deshalb für notwendig gehalten , damit dem „ Lehrer¬
radikalismus " in der Gehaltsfrage aus den Reihen der Lehrer Oppo¬
sition entstehe , und schon hat ja die sog. „ Bad . Lehrerztg .

" von „ tölpel¬
haftem Draufgängertum " gesprochen . Nun ist ja bekannt , daß Herr
Staatsrat Dr . Arnsperger ein warmer Befürworter dieses „ tölpelhaf¬
ten Draufgängertums " ist, und drum erhofft man offenbar vom
neuen Herrn andere Maßnahmen .

"

Und Weiter schreibt das Blatt:
„ In pädagogischer Beziehung " hat der Herr Staatsrat auch nicht

den Erwartungen der Vertreter der „ kath . Pädagogik " entsprochen.
Man könnte ja vielleicht den pädagogischen Hintermann des „ N . Mann¬
heimer Volksbl .

" als Vortragenden Rat einem „ klerikalen " Oberschul¬
ratsdirektor zur Seite stellen , damit der „ kath . Volksteil "

, d . h . die
geistliche und weltliche Waldm

'
ichelei , zufriedengestellt wird . Die Leh¬

rer haben dann möglichst billig Organistendienste zu versehen , der
Pfarrer hat auch während der Schulzeit frei über den Lehrerorganisten
zu verfügen , die Erweiterung der Schule hat aus Rücksicht auf die —
— Gesundheit der Kinder zu unterbleiben — Nacht muß es sein , wo
Waldmichels Sterne strahlen ."

Wie licht und kostbar jeder Samstag , an dem eilte
Sonne wie die N . Bad . Schulzeitung die Geister der Sterb¬
lichen erquickt!

Kirchenmusikalische Kurse in Beuron (Hohenzollern ) .
Jährlich vom 16 . Oktober bis 16 . Juni . Diese Kurse , welche
angehenden Organisten und Chordirigenten Gelegenheit bie¬
ten , gründliche theoretische und praktische Kenntnisse in der
katholischen Kirchenmusik , den einschlägigen Fächern , beson¬
ders in Choral und Liturgik zu erwerben , werden unter Mit¬
wirkung einiger Benediktiner von namhaften Fachmännern
aus dem Laicnstande geleitet . Wohnung und Verpflegung
finden die HH . Teilnehmer im St . Gregoriushause je nach
Wunsch in Einzelzimmern oder in gemeinschaftlichen Sälen
Um Prospekte wende man sich an P . Leo Sattler , O . S . B„
Beuron . Diese Kurse sind auch für die katholischen Lehrer
Badens von Interesse.

Aus Baden , 10 . Mai . Die „ Frkf . Ztg .
" schreibt : „Die

parteipolitischen Zustände im Badischen haben auf dem
Lande vielfach ein schlechtes Verhältnis zwischen Pfarrer und
Lehrer herbeigeführt , das dem dem Lehrerberuf angcglieder-
ten Organistendienst schon manche Schwierigkeiten brachte.
Es ist nichts Seltenes inehr , daß Lehrerorganisten für kürzere
oder längere Zeit streiken ; verschiedentlich auch ganze Kir-
cheuchöre . Die Benediktiner in Beuron veranstalten nun
vom Oktober d . Js . bis Juni n . Js . erstmalig einen kirchen¬
musikalischen Kursus , aus dem sich eine Organistenschule
herausbilden soll . In Lehrerkreisen erwartet inan , daß der
ail den Seminarien seither obligatorischen Unterricht im Or¬
gelspiel in Fortfall kommt .

" Dazu bemerkt das liberale
„ Heidelberger Tagblatt "

: „ Es ist bedauerlich , daß sich die
Gegensätze beiderseitig derartig zugespitzt haben . Von ge-
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sunden öffentlichen Zuständen kann man da nicht mehr
reden . Die Leitung des Kirchengefangs ist u . E . ein Stück
Volksschullehrerlebenund nach Abänderung des „ 8 38 " ge¬
wiß nichts des Lehrerstandes Unwürdiges . " ( Es handelt
sich doch Wohl nur um vereinzelte Fälle. D . Red . d . Bad.
Lehrerzeitung.)

Violinspiel. Die N . Bad . Schulzeitung scheint einen
Wegfall der Unterweisung im Geigen spiel
in den Lehrerseminar! en herbeizuwünfchen;
denn sie findet kein Wort der Kritik für den Beschluß des
sächsischen Unterrichtsministeriums , welches diesen Unter¬
richt „ lns auf weiteres " aufhob. Das Mannheimer Blatt
schreibt :

Vom Musikunterricht in den Seminaren . In der
letzten Nummer haben wir berichtet , wie die sächsischen Seminarlehrer
die Forderung gestellt haben, es möge im Seminar der Violinunter-
richt fallen gelassen werden. Heute können wir mitteilen , daß dieser
Wunsch schon seine Verwirklichung erfahren hat . Die aus den Kreisen
der Lehrerbildner kommende Anregung , durch Vereinfachung des
Musikunterrichts einer Ueberbürdung der Seminaristen vorzubcugen,
hatte beim sächsischen Unterrichtsministerium günstigen Boden gefun¬
den . In der Konferenz der sächsischen Kreisschulräte stellte das Mini¬
sterium die Frage zur Erörterung,

„ ob im Gesangunterricht der Volksschule die Violine als Hilss-
instrument durch ein anderes ersetzt und demgemäß das Violin¬
spiel in den Seminarien beschränkt werden kann.

"
Der Referent , Schulrat Fink in Dresden , bejahte den ersten

Teil dieser Frage und sprach sich e n t s ch i e d e n f ü r d e n Weg¬
fall des Violinunterrichts aus. Der gleichen Ansicht war
fast einstimmig die Konferenz der sächsischen Seininardirektoren.

Die Folge dieser Beratungen und Beschlüsse war eine Verordnung
des Unterrichtsministeriums , wonach sich „ der Musikunterricht an den
Seminarien bis auf weiteres auf den Unterricht in Musiklehrc, Ge¬
sang und Klavierspiel , und für diejenigen, die die Berechtigung zum
Kirchschuldienst erlangen wollen , überdies auf Orgelspiel erstrecke.

"
Die Unterweisung im Geigenspiel fällt somit in den sächsischen Lehrer¬
bildungsanstalten weg.

Die Musiklehre ( 1 Stunde wöchentlich ) , ist in den 4 unter¬
sten Klassen obligatorisch, in den 2 obersten Wahlfach und hier nur
für die späteren Kirchschullehrer verbindlich.

Der Unterricht im Klavierspiel ( wöchentlich 1 Stunde ) istin den 4 untersten Kursen Pflichtfach ; „ in den 2 obersten Klassen istden Seminaristen in besonderen Stunden ausreichende Gelegenheit
zur Uebung und Vervollkommnung unter Aufsicht und Leitung der
Musiklehrer zu geben .

"
Orgelunt -erricht empfangen die 4 obersten Kurse „ tunlichstin Abteilungen von nicht über vier Schülern .

"
Der Schlußsatz der Verordnung heißt : „Diejenigen Scmiuaristeudie genügend Klavier spielen können , sind auf Wunsch von Osterndieses Jahres ab jederzeit vom Violinspiel zu ent¬binde n .

"
Wir glauben, daß mit der Aufhebung des Violinunter-

richts in den Seminarien zwar dem „Ohr" der im Seminar¬
gebäude wohnenden Seminardirektoren , aber nicht der
Schule gedient wäre.

Aus Baden. Herr Lehrer Otto Klebes von Tauber¬
bischofsheim erhielt unter den günstigsten Bedingungen eine
Lehrstelle an der Eisenbahnschule zu Esli -Chehir ( asiatischeTürkei) bei Koustantinopel. Herr Klebes hat sich vorerstfür zwei Jahre verbindlich gemacht und wird schon in den
nächsten Tagen nach dem Orient abreisen.

Zum neuen Unterrichtsplan. Das „Pillinger Volks¬blatt " brachte vor kurzem nachstehende Abhandlung über dieLiebe zur Heimat , wie sie nach dem neuen U n-t c r r i ch t s p l a n der Volksschule gepflegt und gehegt wer¬
den soll:

„ Was wäre unter allen menschlichen Gefühlen edler und wert¬voller als die Liebe zur Heimat ? Was könnte unter dem vielenWissenswerten , das die Volksschule zu vermitteln hat , näher liegenals die Heimatkunde ? Denn Heimatkunde erzeugt Heimatliebe und
diese die Vaterlandsliebe . Darum ist cs höchst freudig zu begrüßen,daß im neuen Unterrichtsplan für Volksschulen die Heimatkunde ein
eigenes Lehrfach bildet. Nicht zu leugnen : Die echte, wahre Vater¬landsliebe , die so Großes umfaßt , entwächst den kleinen und kleinstenGebieten : Der Gasse , dem Dorfe , dem Stadtviertel , dem Haus , der
Familie , der Pfarrei . „ Komm nur einmal in unfern Hof , dann kriegstdu deine Hieb"

, ruft ein Junge dem andern im Streite zu . Hier aufder heimatlichen Scholle wächst sein Mut und Kraftbewußtsein , da
schwillt ihm der Kamm und gibt es keine Furcht mehr . Ja , die Straße,
wo der Knabe seinen Reif rollt , das Feld , wo sie auf dem Stecken ihre
Kavallerie -Attacke machen , der crlcnumkränzte Bach , worin die mun¬
teren Forellen Hüpfen , der rauschende Wald , wo sie Räuber und Gen¬

darmen spielen und den Fuchsbau untersuchen, das Plätzchen an der
Hilde , wo die schönen Blumen wachsen , die die Enkelin jetzt für den
Mai -Altar pflückt, wie es schon die Großmutter getan — dies und
vieles andere sind die tiefsten Quellgründe der Heimat- und somit
der Vaterlandsliebe . Und diese wird um so fester verankert im ju¬
gendlichen Geinüte . wenn dazu noch eine genauere Kenntnis der hei¬
mischen Flora und '

Fauna , Topographie und Geschichte kommt , wie es
der neue Lehrplan Vorsicht . Zu diesem Zwecke dürfen auch mit den
Kindern während der Schulzeit Ausflüge ins Freie geinacht werden,
um , wie es heißt , die Pflanze an ihrem Standorte , die Biene an der
Blüte , den Frosch im Teiche zu beobachten und dabei zu zeigen, wie
auch die Tiere und Pflanzen aufeinander angewiesen und von ihrer
Umgebung abhängig sind , um ihren Sinn für die wundervolle Schön¬
heit der Natur zu erschließen . Und wie vieles andere von starkem
Lokalinteresse läßt sich mitunter an solche Spaziergänge auknüpsen!
Da geht es z. B . an einem Hügel vorbei, der im Volksmunde der
„ Schwedenbuckel " heißt ! Warum ? Oder dort ist ein Weiher, mit
dem Namen „Klosterweiher"

. Warum ? Und wo ist das Kloster hin¬
gekommen ? usw . Also Heimatkunde sei die Losung ! Ist ja leider für
große Bevölkerungsschichten im raschen Wirbel der modernen Ver¬
kehrsströmungen die Heimat wenigstens in ihrem alten Sinn , fast
verloren gegangen, eine Erscheinung, die zu den Wunden unserer
Zeit gehört. Ihr nach Kräften entgegenzuwirken, ist die Aufgabe
aller Baterlandsfreunde .

"

Deutsches Reich.
Preußen . Randglossen zum Schulkampfe

imOsten, von I . von Z . Schluß:
Der Schulstreik , der bei der größten Ausdehnung ca.

100 000 Kinder umfaßt hatte, scheint in letzter Zeit zurückzu¬
gehen und zu erschwachen. Und ich zweifle nicht, daß er unter¬
drückt wird. „ Der preußische Staat kapituliert nicht und
weicht nicht von seinem Prinzip ab, daß er herrscht, wo er be¬
steht"

, so hat sich ein hoher Staatsbeamter ausgedrückt ( Hugo
Gaus S . 13 . ) . Und in der Tat hat der Staat recht energisch
in den Kampf eingegriffen . Zuerst kamen Arreststrafen für
die ungehorsamen Kinder, die jetzt , da Arrest in Volksschulen
nach einer noch geltenden Instruktion vom Jahre 1842 nicht
zulässig ist, unter dem Namen von „ Ergänzungsstunden"
fortdauern ; und zwar dauern sie , um ein Beispiel herauszu-
greifen, Montags und Donnerstags von halb 8 bis 8 Uhr,
und von 12 bis halb 1 Uhr vormittags und nachmittags von
2 bis halb 5 Uhr — 3f4 Stunden . Am Dienstag und Frei¬
tag von halb 8 bis 8 , von 11 bis halb 1 und von 2 bis halb
5 Uhr — 41/2 Stunden ; an Mittwoch und Sonnabend von
halb 8 bis 8 und 12 bis halb 1 Uhr . Bedenkt inan, daß
manche dieser Kinder bis zu 2 Wegstunden nach Hause haben,
so sieht man auch ein , daß sie keine Zeit finden, zun : Essen
nach Hause zu gehen ; und finden sie sich zum Arrest nicht ein,
so erhalten die Kinder Prügel und die Eltern Strafmandate
wegen „Schulversäumnis " der Kinder. — Eine andere Maß¬
regel ist das Zurückbehalten der Kinder in der Schule über
das 14te Lebensjahr hinaus . Und nicht nur die , welche strei¬
ken , verfallen der Strafe, auch wenn, sie nur streikende Ge¬
schwister haben , trifft sie dasselbe Los „ wegen sittlicher Un¬
reife"

. So heißt ein betreffendes Dekret : „Da ihre Tochter
Stanislava streikt, ist ihre Tochter Katharina moralisch un¬
reif und wird Ostern nicht entlassen" . Das ist eine Logik , zu
der sich nicht jeder normale Untertanenverstand aufzuschwing-
en vermag und der Fall steht nicht vereinzelt da . Weiter ging
ein Gericht in Schlesien und ihm folgten andere , die streikende
Kinder der Fürsorgeerziehung überweisen wollten, wegen
„ Verwahrlosung und sittlicher Gefährdung im Elternhause" !
Das charakterisiert sich selbst.

Natürlich bedeuten diese Maßnahmen ein bedeutendes
Plus an Arbeit für alle Lehrer , einer Arbeit, über deren
Nutzen man sehr geteilter Ansicht sein kann . Es werden in
folgedessen den verschiedenen Gemeinden überetatsmäßige
Lehrer anfoktroiert gegen den Willen der Gemeinde aber auf
ihre Kosten , und zugleich der Staatszuschuß für Schulen ent¬
zogen . Bei einer Interpellation wurden vom Ministerial-
tische alle diese Maßnahmen gutgeheißen, und weiter wurde
gesagt , daß „ diese Anordnungen mit allen gesetzlichen Mit¬
teln durchgeführt werden.

" Doch auch diese Strenge genügte
nicht und so sah sich das Posencr Polizeipräsidium veranlaßt,
die berühmte geistige Abwesenheit als Strafursachc zu ver¬
werten. „ Sie haben nicht gesorgt , lautet der Strafzettel
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über 6,00 Mk . , daß ihre Kinder . die St . Martin
Knabenschule regelmäßig besuchten , haben sie zu einen : teil-
weisen Versäumnis der Schule angehalten , daß sie ihnen Ant¬
worten und Aufmerksamkeit , Beten und Singen im Religions¬
unterricht untersagten , so daß die Kinder geistig abwesend
waren etc.

Diese Strafe wurde vom Posener Schöffertgericht be¬
stätigt , mit der Begründung : „ Der Angeklagte habe sich durch
sein Verbot die geistige Anwesenheit der Kinder verhindert,
damit die Sicherheit und Ordnung des Staates gestört . Diese
geistige Abwesenheit sei gleich der persönlichen Abwesenheit
zu erachten und zu bestrafen ." An Urteilen darf man ja
nicht Kritik üben!

Man verstand die poln . Bevölkerung noch schwerer zu
treffen . Die höhere Ausbildung sollte erschwert , wenn nicht
ganz verschlossen werden . So wurden ca . 120 Gymnasiasten
relegiert , weil deren Geschwister sich am Schulstreik beteiligten.
Der in Frage kommende Ukas lautete : „ Ihr Sohn . . . wird
durch Konferenzbeschluß vom 7 . d . M . destätigt durch Ver¬
fügung des Kgl . Prov . Schulkollegiums in Posen vom
14 . d. M . von der hiesigen Anstalt entfernt . Grund für die
Entlassung ist der Umstand , daß seine Eltern sich durch
fördernde Teilnahme am Volksschulstreik in Widerspruch mit
den Gesetzen des Staates gesetzt und dadurch das Recht auf
Ausbildung ihrer Kinder in höheren Lehranstalten verwirkt
haben . Die Mitschüler eines Knaben , der von den eigenen
Eltern zum Ungehorsam und zwar Nichtachtung der Autori¬
tät des Staates erzogen wird , würden durch den Umgang mit
ihm verdorben werden . — Der Kgl . Gymnasialdirektor .

"
Ein solcher Erlaß spricht Bände und erübrigt einen

Commcntar , höchstens den , daß damit Schüler betroffen
wurden , die nicht einmal Geschwister in der Volksschule
hatten , sondern deren Vater vielleicht einmal eine Rede über
oas Thema gehalten hatte.

Die Maßregelung der Schüler , die nicht gerade zu den
schlechtesten gehörten , schien an zuständiger Stelle gemildert
werden zu wollen und so wurde Gymnasiasten eine Wieder¬
aufnahme in Aussicht gestellt , „ wenn die Voraussetzungen,
unter denen die Wiederaufnahme erfolgt sei , dauernd an-
halten . Sollten die Angehörigen ( also auch Tanten und
Vettern bis zum 4 . Grade ! ) der wiedexaufgenommenen
Schüler in irgend einer Weise dem Staate gegenüber eine
Stellung einnehmen , welche einen dauernden Ungehorsam
und Widerstand gegen den Staat dokumentiert , so würde der
Schüler unnachsichtlich endgiltig die Schule verlassen müssen"
( Posener Zcitg . )

Die Bemerkungen , die man versucht wäre zu machen,
kann man dem Leser selbst überlassen ; ich möchte hiermit das
Referat schließen und die vielen Prozesse der Redakteure und
der Geistliche , von denen ca . 20 jetzt schon wegen Verlesens
eines Hirtenschreibens des verstorbenen Erzbischofs und der
daran geknüpften Erläuterungen mit Gefängnisstrafen
bis zu 3 Monaten bedacht worden sind , übergehen , da dies
schon mehr ins Politische hinüberspielt.

Eines aber will ich aber zum Schluß bemerken : „Wenn
ein deutscher Knabe , sagt Hans Delbrück in den prcuß.
Jahrbüchern , in Ungarn oder Rumänien für dieselben Rechte
denselben Widerstand dem ungarischen Lehrer entgegensetzen
würde , bei gleicher Bestrafung , er würde als Nationalheld
in ganz Deutschland gefeiert werden .

"

Wenn man glaubt durch all das , das Ansehen der
Schule zu heben , und zur Zufriedenstellung der poln . Be¬
völkerung beantragen , so ist das ein Optimismus , der nicht
jedem cinleuchtet.

Der Staat erzieht sich keine „ Märtyrer "
, aber auch nicht

für die herrschenden Zustände begeisterte Bürger . Der Riß
vergrößert sich und es wird schwer werden , ihn zu überbrücken,
und man darf cs den Polen nicht übel nehmen , wenn sie sich
gegen scde Maßregel wehren , die dieEntnationalisierung an¬
strebt . Und jeder wird , glaube ich , die Worte des alten Volks-
schriftstellers Hansjakob unterschreiben , der sagt : „Seine

Muttersprache lieben und verteidigen , wie man seine Mutter
verteidigen würde , wenn sie bedrängt wird , das gilt nur mehr
als jede Politik . . . .

Ich aber meine , die erste Achtung , die mein Nebenmensch
verdient , ist die Achtung vor seiner Muttersprache . Und die¬
selbe in den Schulen unterdrücken ist eine Todsünde am
Leben eines Volkes . "

- ( 7 . Mai . 1907 . ) . Der „ Kölnischen Volkszeitung"
zufolge sind insgesamt 80 Lehrer aus dem Regierungsbe¬
zirk Düsseldorf nach dem Osten versetzt worden . Nach dem¬
selben Blatt hatten die Lehrer bereits gestern zur Anstel¬
lung in den östlichen Provinzen sich einzufinden . Aus Ver¬
langen sollten die Fahrkosten dorthin von der Regierung
telegraphisch angewiesen werden . Es handle sich ausschließ¬
lich um katholische Lehrer , die innerhalb dreier Tage aus den
heimischen Verhältnissen herausgerissen würden , um gewis¬
sermaßen als neue Schlachttruppen im Kampfe gegen das
Polentum Verwendung zu finden.

Elsaß . In Straßburg sind seit dem 1 . April ds . Js.
die Kleinkinderschulen simultanisiert . Anfangs
durfte : n den Schulen überhaupt nicht mehr gebetet werden.
Jetzt darf laut „ Elsässer " wieder gebetet werden , aber nicht
einmal das Vaterunser , auch dort nicht , wo nur katholische
Kinder sind , sondern eine allgemeine Formel , bei welcher
die Kinder angehalten werden , nicht das Kreuzeszeichen zu
machen und nicht die Hände zu falten , wie die Katholiken
es zu tun pflegen , sondern einfach übereinander zu legen,
wie während der Schule , wenn sie sich „ ruhig verhalten " sol¬
len . Ein Familienvater schreibt dem „Elsässer " :

„Ich protestiere ganz entschieden , daß in unserer Klein¬
kinderschule meinen Kindern das Kreuzeszeichen vor dem
Gebet zu machen verboten worden ist . Sind hier etwa „schul¬
technische Gründe " maßgebend gewesen , daß dwses Verbot
von oben empfohlen wurde ? Wen stört denn eigentlich diese
Handlung in einer Klasse von nur katholischen Kindern?
Man lasse doch unseren Kindern ihre religiöse Hebung , die
sie von zu Hause mitbringen !

"
Wie es mit der religiösen Freiheit bestellt sein wird,

wenn die Liberalen in der Schule Herr sind , zeigt dieser
Fall aufs deutlichste . ( Deutsches Volksblatts.

- - Nach Ostern wurde in C o l m a r , wie in S t r aß-
b u r g , infolge Gemeinderatsbeschluß die Kleinkin-
derschulcn und - die Mittelschulen simultanisiert . Ganz ab¬
gesehen davon , daß die weitesten Kreise damit unzufrieden
sind , daß einem Gemeinderatsbeschluß , der infolge einer
Verhinderung eines katholischen Ratsmitgliedes bei Snm-
mengleichheit zustande kan : , die Sanktionierung des Bezirks¬
präsidenten zuteil wurde , hat man es nun verstanden , du
Katholiken noch besonders zu erbittern . Dieser Tage er¬
schien nämlich der Schuldirektor der Kleinkinder¬
schulen auf Veranlassung des Bürgermeisters Blume n-
t h a l in den Schulen um nachzusehen , inwieweit eim denun-
ziatorischer Artikel in liberalen und sozialistischen Blättern,
der die Lehrerinnen beschuldigte , „Gebete nach katholischen:
Ritus unternommen "

zu haben , auf Wahrheit beruhe . Der
Erfolg dieser Revision war , daß eine Reihe von Bildern,
Madonna , Vincenz von Paula , St . Joseph usw . , als das
Gemüt der Kinder der anderen Konfession belästigend aus
den : Klassenzimmer wanderten . Es durfte nur beibehaltenwerden , was beiden Konfessionen gemeinsam ist , weil die
außerordentliche Minderheit der israelitischen Kinder das
Gesamtbild der Schule noch nicht verändern .

" Die Köln.
Volkszeiiung schreibt hierzu : „ Wenn sich diese Minderheit
aber eines Tages doch auch belästigt fühlt , z. B . durch das
Kruzifix ? ! dann wandert auch dies in die Rumpelkammerund mit ihm ist dann glücklich der christliche Charakter über¬
haupt aus dem Schulzimmer drauß ! Es lebe die Simnlta-
nisieruna ! Sie allein führt zun : Ziel ; sie aber auch ganz
sicher ! "

Ausland.
Frankreich . ( Paris, 9 . Mai . ) Tie Schullehrer,

welche Mitglieder des Verbandes der Schullehrer des Depar-
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tements der Seine sind, beschlossen in einer gestern abend
abgehaltenen Versammlung , gemeinsam ihre Demission
dem Präfekten einzureichen.

England . ( London, April 07 . ) Aus Anregung des
Erzbischofs von Westminster, Dr. Bourne , bilden sich überall
sogen . Schulvereine , die den Zweck haben , die katholischen
Interessen gegenüber der liberale;: Schulbell zu verteidigen.
Der Bischof von Salford führte auf einer großen Versamm¬
lung im Hotel Rüssel aus , das Gefetz werde den Katholiken
wenn auch nicht die Schulen selbst, Wohl aber deren katholi¬
schen Charakter nehmen. Erzbischof Dr . Bourne sagte , die
Wichtigkeit des Schulvereins müsse die Katholiken aller po¬
litischen Anschauungen vereinen. Es könne jeder seiner
Parteianschauung treu bleiben, Konservativer, Radikaler,
Unionist oder Nationalist sein, wenn er nur die katholischen
Interessen verteidigen helfe.

England . Ern Volksschullehrer im Ministerium . Dr.
Macnamara , der langjährige Redakteur vom „Schoolmaster"
früher Lehrer, seit 1000 auch Abgeordneter im Unterhause,
wurde als Parlamentssekretär des „Local Governement
Board " — der „Zentralbehörde für die Gesundheits, Bau-
und Wege-Polizei und andere damit zusammenhängende
Zweige der Lokalverwaltung, zugleich Zentralbehörde für
oas Armenwesen" -— ins Ministerium berufen. Ob dieser
hohen Auszeichnung eines Volksschullehrers herrscht große
Freude bei den Standesgenossen in Stadt und Land.

verschiedenes.
-lls . Ungeteilter Vormittagsunterricht . Es scheint,

daß man von diesem hygienischen Mittel immer mehr Ge¬
brauch machen will. So hat , wie die Wiener „Reichspost"
(Nr . 88) meldet, der niederösterrOichische Landesschulrat
angeordnet, daß in der Zeit vom 1 . Juni bis 16 . Juli für
die Wiener Volks- und Bürgerschulen ein ungeteilter Vor¬
mittagsunterricht stattfinden satt . Infolge dieser Maßregel
mußte auch die wöchentliche Lehrstundenzahl neu festgesetzt
werden. Einzuhalten wie bisher sind die im Lehrplan vor¬
gesehenen Stunden für Schreiben, Unterrichtssprache , Lesen,
Religion und Rechnen . Die Verfügung sieht als wöchent¬
liche Lehrstundenzahl für die obligaten Fächer vor : an
Volksschulen : erste Klasse 16 , zweite Klasse 18 , dritte 20,
vierte 22, fünfte 23 ; an Bürgerschulen : in - jeder der drei
Klassen 24 Stunden. Auf die letzte Unterrichtsstunde
sollen nur solche Lehrgegenstände verlegt werden, die als
„ leichtere " zu betrachten sind z. B. Turnen , Gesang u. a .,
lveil sie den kindlichen Geist nicht allzusehr in Anspruch
nehmen.

Einladung zur XIII. Generalversammlung
des Katholischen Lehrer- Verbandes des Deutschen Reiches

Provinz Rheinland — E . V.
in St . Johann - Saarbrücken am 20 ., 21 . und 22 . Mai 1907*)

Liebe Kollegen I Werte Schulfreunde !
Die Devise des Kathol. Lehrer-Verbandes des Deutschen Reiches

„Hebung der Schule nach den Grundsätzen der katholischen Kirche und
Förderung der Interessen des Lehrerstandes " hat im preußischen
Rheinlande ihre werbende Kraft erwiesen ; denn bereits 5000 katho¬
lische Lehrer haben sich hier in unserem Verbände „ Provinz Rhein¬
land " gesammelt . Diese stehen da in den Strömungen der Zeit als
eine geschlossene Phalanx im Kampfe für die christliche Weltanschau¬
ung ; ihnen ist und bleibt die Religion das Fundament , worauf die
Schule bauen , die Sonne , welche die ganze Erziehungsarbeit durch¬
leuchten und erwärmen mutz , auf dah eine der Kirche und dem Staate
treu ergebene, opferfreudige Generation heranwachse, die in Kampf
und Not die Tatenprobe besteht . Dabei ist der Verband in zahlreichen
Kommissionen auch zur Förderung aller Interessen des Lehrerstaudes
unablässig und wirksam tätig . Die Eingabe unserer Gehaltskommis¬
sion wurde im Herrenhaus und Abgeordnetenhause als eine „aus¬
führlich begründete und schätzenswerte Arbeit " bezeichnet , und früher
schon hat sich die Fürsorgekommission durch die Sorge für die Hinter¬
bliebenen der Verbandsmitglieder ein dauerndes Denkmal gesetzt.

d> *) Die Hauptversammlung findet am Pfingstdstenstag,
vormittags 11 Uhr , im Saalbau zu Saarbrücken statt mit den Vor¬
trägen „Der Lehrstand als Kulturträger, als Nährstand und Wehrstand"
und „Volksschule und höhere Schule " . D . Red.

Die Hochhaltung des christlichen Erziehungsideals durch den Ver¬
band sowie seine positive , fruchtbare Arbeit haben in den letzten Jahren
auch die katholischen Lehrer im Regierungsbezirke Trier , die bei der.
Gründung dem Verbände fern blieben, schätzen gelernt und schon viele
in seine Reihen geführt . Diesen zu Ehren und den noch Unentschlosse¬

nen zu Liebe findet die Verbandsvcrsammlung diesmal in St . Johann-
Saarbrücken statt , auf dah sie alle kommen , sehen und hörpn, neu ge¬
stärkt oder neu gewonnen werden.

Unsere Einladung zur 13. General -Versammlung ergeht daher
an alle katholischen Lehrer Rheinlands , ganz besonoers an jene km
Regierungsbezirke Trier . Nicht minder herzlich willkommen sind uns
die Nachbarkollegen aus dem Reichslaude, der Pfalz und Baden.
Ebenso wertvoll ist uns auch der Besuch von Schulfreunden anderer
Berufe ; denn wir sind fest überzeugt , dah zur Verwirklichung unserer
Ideen wie für den Sieg der christlichen Weltanschauung Männer aller
Stände Schulter an Schulter zusammenstehen müssen -.

Auf - nach St . Johann -Saarbrücken!
Zu fröhlicher Pfingstfahrt ! — Zu ernster Arbeit!

Herzliches Glückauf!
Aachen u . St . Johann , den 10. April 1907.

Qnadflieg , Valerius,
Vors. d. K . L .-V . d . D . R ., Prov . Nhld. Vors, d K . L .-V . Saarbrücken I

Aus der Literatur.
Pädagogischer Literatur -Kalender . Der Herausgeber , Herr August

Hcttler in Halle ( Saale ) Gütchenstraße 1 , versandte kürzlich an
schriftstellernde Lehrer nachstehende Einladung:

„ In Vorbereitung befindet sich und erscheint in meinem Selbst¬
verläge : Pädagogischer Literatur - Kalender, 1 . Jahr¬
gang 1907/08. Inhalt : 1 . Pädagogisches Schriftsteller- Lexikon der
Gegenwart . Lexikon lebender schriftstellernder Lehrer, mit Geburts-
bezw . Lebcnsdaten ( Amtslaufbahn ) und einem Verzeichnis aller ihrer
Schriften , auch der nichtpädagogischen , sowie Angabe über ihre Mit¬
arbeit an Zeitschriften etc . Wichtige Aussätze können einzeln aufge¬
führt werden, mit Angabe der Zeitschrift und des Jahrganges , in
denen der Abdruck erfolgt ist . 2 . Städteübersicht dazu. 8. Verzeichnis
pädagogischer Zeitschriften. (Mit Angabe der Mitarbeiterhonorare,
soweit diese zu erfahren waren . ) 4 . Spezialbuchhandlungen für pä¬
dagogische Literatur und Lchrmittelhandlungen . Vorzugspreis 8—4
Mark . — Indem ich Sie bitte, mir für die 1 . Abteilung entsprechende
Angaben zu machen , erkläre ich mich zugleich bereit, Ihnen ein Exem¬
plar des Literatur -Kalenders bei sofortiger Bestellung für 1 .50 Mk . ,geb. für 2 Mk . direkt franko nach Erscheinen zu liefern . Der Betrag
ist mit der Bestellung einzuscnden. Zum Preise von 3—4 Mark kann
der Kalender bei Vorausbestellung auch durch alle Buchhandlungen
bezogen werden. Preiserhöhung nach Erscheinen je nach Umfang.Die Titel der Schriften (auch der Schulbücher) bitte ich nicht abzu¬
kürzen ; Jahr des 'Erscheinens, Verleger , Umfang ( Seitenzahl ) und
Preis bitte mir auzugeben. Ich bitte diese Ankündigung in Ihrem
Kollcgcukreise bekannt zu machen , damit der Kalender möglichst voll¬
ständig wird . Soweit möglich , bitte ich uni Einsendung Ihrer Schrif¬ten und Zeitschriftenaufsätze.

"

Briefkasten der Redaktion.
An die verehelichen Mitglieder : Nach einer Mitteilung

der Reisebuch -Konnnission ( Provinzialvercin Sachsen) istdas Reisebuch nun druckscrtig und soll bis 1 . Juli in die
Hände der Mitglieder gelangen . Diejenigen badischen Ver-
einsinitglieder , denen ein Fragebogen vom Kreiskon-
ferenzvorsihenden oder direkt von uns zugestellt wurde
(vgl . Badische Lehrcrzcitung Nr . 6 . , Briefkasten) , wollen die
ausgesülltcn Bogen , falls es noch nicht geschehen ist , s o f o r t
( längstens bis 21 Mai , Pfingstdienstag ) direkt sendenan Lehrer F . Schmidt in Erfurt , Domstufen 1 . Dünnt Baden
würdig vertreten sei , möge die Ausfüllung der Bogen gü-
tigst von keinem der betreffenden badischen Mitglieder unter¬
lassen werden.
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